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116nfolge ihres Zankes war das Kamel wieder
vernachlässigt worden. Es hatte vierundzwanzig
Stunden lang kein Futter und keinen Trank he-

kommen. Nun war es wieder ausgerissen und
rannte wie wütend herum. Als Parker und
Sleigh das sahen, jagten sie beide dem, Tier
nach, um es einzulangen. Aber diesmal wollte
das Kamel seinen Spaß haben. Es rannte ra-
scher als seine Verfolger. iMiachte die unmög-
liebsten Wendungen, voltigierte wie ein Zirkus-
gaul, lief ganz unerwartet geradewegs in das
Zeltdach hinein, rieß es nieder und jagte wieder
davon.

Die Jagd nach dem Tier schien ganz aus-
sichtslos zu sein. Bs entfernte sich immer mehr.

Parker und Sleigh kehrten zu ihrer Arbeits-
statte zurück. Als sie mit dem Pochen wieder
begonnen hatten, sahen sie auch' das Kamel ru-
higen Schrittes wieder zurückkehren.

Parker warf den Hammer hin und schlich
sich vorsichtig an da© Tier heran. Sleigh folgte
ihm auf den FUß. Das Kamel aber kam ihnen
entgegen, als ob nichts geschehen wäre und ließ
sich ruhig am Halfter nehmen.

Als das Tier wieder festgemacht, war, bog
ihm Parker das eine Vorderbein im Gelenk nach
rückwärts ab und verschnürte es nach Art der
Wüstenaraber, so, daß es nicht wieder ausge-
streckt werden konnte. Nun konnte das Tier
nicht mehr davonrennen.

Unterdessen hatten die beiden Männer noch
immer kein Wort miteinander gewechselt. Jim-

my Sleigh ging wieder an seine Arbeit.
Parker aber begab sich, als er mit dem Ka-

miel fertig geworden war, zum Lagerplatz, um
Futter für das Tier zu holen. Er hatte nicht die
Absicht, es zu tränken. Das Wasser aus dem
ersten Behälter war ganz zur Neige gegangen,
und den zweiten Behälter wollte er, so lange
es nur ging, nicht öffnen.

Das Kamel stand auf drei Beinen und schaute
melancholisch drein.

*

Es war mehr als eine Stunde vergangen und
Piarker war noch immer nicht zur Arbeitsstätte
zurückgekehrt. Jimmy Sleigh begann unruhig
zu werden, konnte sich aber nicht so rasch ent-
schließen nachzuschauen. Es steckte noch ein

ganzes Ende Trotz, Aerger und Mißtrauen ge-

gen Parker in ihm:. Er hieb mit seinem Harn-

mer, daß es nur so dröhnte, und dachte sich
vielleicht, er könnte den andern dadurch an
die Arbeit mahnen. Aber Parker kam nicht.
Nun legte Jimmy Sleigh doch den Hammer hin
und ging zum Lagerplatz.

Er traf Parker sitzend, mit dem Rücken an
den Sack gelehnt, in dem; das Gold war. Er hielt
den Kopf in den Händen und stierte zur Erde.
Ais Jimmy Sleigh vor ihm stand, blickte er ihn
mit gläsernen, ausdruckslosen Augen an.

Jimmy erschrak, wußte sich keinen Rat.
Traute sich nicht, den M!und zu öffnen. Er be-

griff irgendwie, daß etwas geschehen sein

mußte, etwas schrecklich Verhängnisvolles.
Aber was? Parker stierte ihn noch immer mit
demselben gläsernen Blick an. Dann begann er
zu zittern.

Steve Parker aber erhob sich, griff Sleigh un-
term Arm und führte ihn hinter das Zeltdach.
Drei Schritte weg. Dort hatten sie den zweiten
Blechbehälter mit Wasser in den Sand gebettet.
Der Behälter war zertrümmert, ausgeronnen,
leer. Das Kamel war im Lauf draufgetreten,
hatte ihn eingedrückt, aufgerissen, umgestürzt
und ein Stück lang nachgeschleift.

Jimmy begaffte die Stelle, wo der Sand das
viele kostbare Wasser in sich hineingesoffen
hatte, und begann zu schluchzen, wie ein Kind.
Er rief nach seiner Mutter und schlotterte vor
Angst mit den Beinen. Er konnte kaum auf den
Füßen stehen. Angesichts dieses ganz hilflosen
Menschen ermannte sich Parker.

«Wir sind noch nicht verloren, Jimmy! Wir
haben jetzt für unser Leben zu kämpfen! Es
wird nicht leicht sein, aber wir können noch

ganz gut mit heiler Haut davonkommen. Jetzt
heißt's, den Kopf hoch halten! Bisher war alles
leicht gewesen. Hast' mir nicht versprochen,
daß du nicht feig sein wirst? Jetzt ist der Mo-

ment gekommen, um Mut zu zeigen! Flenne
nicht!»

Aber Jimmy Sleigh war nicht zu beruhigen.
«Sieh', mein Junge,» und Parker nahm ihn

bei der Hand wie ein Kind, «wir müssen jetzt
besser zusammenhalten! Wir haben uns ge-
zankt. Vielleicht wäre das Malheur nicht ge-
schehen, wenn 'wir uns bis zuletzt gut verstau-
den hätten! Du warst -habsüchtig und miß-
trauisch, das war nicht recht. Ich war hochmü-

(Nachdruck verboten)

er nicht mehr weiter. Er warf sich auf den
Sand hin und jammerte. Er konnte die Beine
nicht rühren und verging vor Durst. Der letzte
Tag war besonders heiß gewesen, der Weg be-
schwerlich. Sie gingen auf reinem Flugsand.

Parker konnte sich nicht helfen. Er mußte
sich dazu verstehen, den Weitermarsch für die-
sen Tag aufzugeben. Es w:ar ein großes Opfer,
und er setzte damit sein eigenes Leben aufs
Spiel. Aber er sah keinen andern Auswag. Er
konnte doch Sleigh nicht im Stich lassen!

Sie hatten den Rückzug buchstäblich ohne
einen Tropfen Wasser angetreten. Als sie die

Katastrophe mit dem zweiten Wasserbehälter
entdeckt hatten, war' der erste just bis zum. Bo-
den leer geworden. Seit zwei Tagen hatten sie
keinen Schluck Flüssigkeit mehr zu sich ge-

nommen. Es war noch eine Flasche Whisky da,
aber Whisky ist nichts für den Durst. Sowohl
Parker als auch Sleigh hatten es schon am er-
sten Tag am eigenen Leib erfahren. An Lebens-
mittein hatten sie nur noch Konserven, Käse
und Zwieback übrig. Das Brot war längst trok-
ken und hart geworden. Alle Konserven, der

Speck und der Käse waren mehr oder minder
salzig. Aber sie mußten essen, was sie hatten.

Parker versuchte, dem bedauernswerten Jim-

my zu erklären, daß auch in dem trockensten
Stück Zwieback noch Wasser enthalten sei. Er
sollte es bloß hinunterwürgen, und wenn er
auch nicht gleich eine Erleichterung spüre, spä-
ter würde er sicher eine Abnahme des Durstes
wahrnehmen. Sleigh hörte auf Parker, wie auf
ein Orakel. Er setzte sich auf und aß etwas.

Ein paar Bissen Corned-beef und zwei Oelsar-
dinen. Parker hieß ihn, das in der Dose zu-
rückgebliebene Oel zu trinken. Er folgte aufs
Wort, fragte nicht viel. Streckte sich dann auf
den Sand und schlief vor Ermattung gleich ein.

Parker sah den Schlafenden an und überlegte,
was zu tun sei. Er sagte sich, daß alles davon
abhänge, in welchem Zustand Sleigh aus dem

Schlaf erwachen werde. Er. machte sich Vor-
würfe, daß er den Rückmarsch in den ersten
zwei Tagen vielleicht doch über Gebühr forciert
habe und daß in diesem. Fall etwas weniger
wohl mehr gewesen wäre. Wenn sie jetzt den
kleinen Vorsprung durch eine längere Rast wie-
der verlieren und Sleigh nicht mehr weiter kann,
was dann? Er selbst war ja noch in relativ
guter Verfassung, auch sehr müde und aoge-
hetzt, aber er hätte noch zwei Stunden lang ge-
hen können, mit einiger, Anstrengung, aber er
hätte es geschafft. Er litt weniger unter Durst,
als unter dem Gedanken an den Durst. Wäre
dieser nicht gewesen, er hätte es bisher spielend
ausgehalten. Aber der Gedanke plagte ihn un-
unterbrochen. Fortwährend mußte er an das

Wasser denken, an das Trinken! Und wenn er
daran dachte, floß ihm das Wasser im Munde

zusammen.
Das Kamel stand ein paar Schritte weiter.

Es hatte sich nicht niedergelegt. Was sind zwei
Tage Marsch für ein Kamel? Nichts! Es war
schwer beladen. Im letzten Augenblick hatte

Jimmy Sleigh seinen Freund Parker noch dazu

bewogen, auch von dem aufbereiteten Gestein
ein möglichst großes Quantum mitzunehmen, da-

mit das Tier nicht unbenutzt zurücklaufe. So

'hatten sie ihm mehrere Säcke voll mit dem

schweren Gestein noch um den Höcker gebun-
den. Das Kamel ließ sich das ruhig gefallen.
Es war überhaupt von einer auffallenden Zahm-
heit und verursachte ihnen nicht die geringsten
Beschwerlichkeiten, trotzdem es kein Wasser
mehr gab.

Das Tier hatte einen Namen. Als Parker es

erstanden hatte, wurde ihm auch der Name mit-
geteilt. Es hieß «Abdullah». Aber nie hatten sie
ihm diesen Namen gegeben, nie 'hatten sie's bei
seinem Namen gerufen. Jimmy hieß es vom er-
sten Tag an «Bob». Und wenn er es mit Schlä-

gen traktierte, wenn er ihm Futter reichte,
wenn es halten sollte, rief er unentwegt: «Bob,

Boby, go on!»
An all das erinnerte sich jetzt Barker, als er

das Tier so .gutmütig dastehen sah, mit der
schweren Last auf dem Rücken, bereit, sofort
weiterzugehen, auf einen Wink, einen Zuruf
des Menschen. Da rief er es an:

«Abdullah !»

Das Tier drehte seinen Kopf hinüber zu ihm,
schaute ihn an mit seinen großen Augen, in de-

nen Parker jetzt Dank und Mitgefühl sah.
«Abdullah, du wirst uns helfen, nicht wahr?»

— lispelte er und umarmte mit beiden Armen
den unförmigen Hals des Kamels. Und Abdul-
Iah beugte den Kopf herunter und leckte mit
seiner langen, roten Zunge Parkers Hand.

tig und rücksichtslos, das w;ar ebensowenig
recht. Aber ich wollte dir, bei Gott! nicht un-
recht tun! Wollte dir alles überlassen was du
selbst an Gold abgebaut und gewonnen hast!
Es war reichlich genug, um damit das Hotel in
Albany zu kaufen! Was hattest du's nötig, dich
zu ereifern? Und mich durch dein Mißtrauen
zu verstimmen? Ich war böse, weil du auf ein-
mal ohne Grund mißtrauisch geworden bist.
Und weil du mich einer Ehrlosigkeit angeklagt
hattest, kehrte ich dir den Rücken, anstatt dir
freundlich zu antworten und dich durch die

und Tod gehe. Größere Chancen gab es auch
bei einer sehr optimistischen Beurteilung der

Lage nicht. Das Leben eines Prospektors, der
sich so weit in die Wüste hinausgewagt hat und

nun ohne einen Tropfen Wasser dasteht, ist
nichts wert. Das wußte Piarker ganz gut. Aber

war nicht jedesmal das Schreckgespenst des

Todes vor'ihm gestanden, wenn er während all
der vergangenen langen Jahren immer wieder
in das öde Wüstenland hinauszog auf die Jagd
nach dem Glück? Das Schreckgespenst des To-
des war nichts Neues für ihn. Allerdings, so

LANDSCHAFT BEI ASCONA (TESSIN)

Aufrichtigkeit meiner Absichten zu versöhnen!
Sei nicht böse, Jimmy!»

«Ich bin nicht böse, Steve,» antwortete dieser,
«ich sehe es ein, ungeduldig und habsüchtig ge-

wesen zu sein. Ich bin irre geworden an dem
Gold! Verrückt! Ich hatte das Fieber! Jetzt
seh' ich es ein, jetzt, da alles zerflossen ist!»

«Fürchte dich nicht, Jimmy! Verliere mir
nur jetzt den Mut nicht! Wir kommen davon!
Du wirst es sehen!»

«Und das Gold?» fragte Sleigh bebend, «müs-

sen wir es da lassen?» und er blickte verzwei-
feit hinüber, wo das Gold lag.

«Wir werden davon mitnehmen, soviel wir
können, ohne unser Leben zu gefährden. Und
jetzt dürfen wir keine Minute mehr verlieren!
Wir müssen aufbrechen!»

Jimmy Sleigh begann geschäftig zu packen.
Aber Parker winkte ihm ab.

{«Nichts nehmen wir mit, Jimmy, bloß für
eine Woche Lebensmittel und das Gold!»

Sleigh rannte zu seinem Arbeitsplatz, holte
das Gold, das er für sich zur Seite gelegt hatte
und schüttete es in Parkers Sack. Sie hatten

jetzt anderthalb Säcke Gold. Das war immer-
hin nicht zu verachten. Und sie konnten, wenn
sie mit dem Leben davonkamen, ja bald wieder
zurückkehren. Parker tröstete seinen Gefährten,
so gut er konnte. Er selbst hatte den ersten
Schreck, die Verzagtheit, die ihn in der ersten
Stunde so vollständig ergriffen hatte, wieder
überwunden. Er wußte, daß es jetzt auf Leben

deutlich und so drohend, wie diesmal, war es
noch nie vor ihn getreten. Aber mit um so
mehr Macht bäumte sich in ihm seine zähe eng-
lische Kampfnatur zum Widerstand auf. Er
wollte nicht sterben. Er wollte leben, jetzt erst
wollte er leben, da er das Gold hatte, das Gold
und die Frau.

XIX.
Seit zwei Tagen schon rannten die beiden

Männer hinter ihrem Kamel in der Wüste ein-
her, zurück nach dem Land, in dem die iMen-
sehen und das Wasser wohnen. Sie kamen
rasch vorwärts, gönnten sieh noch weniger
Rast, als bei der Ausreise. Sie spannten ihre
Kräfte aufs höchste an, sprachen viel miteinan-
der, redeten fast ohne Unterlaß. Wenn sie sich
nichts mehr zu sagen fanden, begann Banker,
Anekdoten zu erzählen, um Sleigh bei guter
Laune zu erhalten und ja keine düsteren Ge-
danken in ihm aufkommen zu lassen. Sofort
hatte Piarker erkannt, welche Gefahr für ihn
jetzt ein Weggenosse gerade von der Art dieses
Sleigh bedeutete. Sie schwammen gemeinsam,
nach einem Schiffbruch im Meer, gegen die
Strömung. Sleigh war der Schwächere. Wenn
dieser jetzt zu sinken begänne, zöge er ihn un-
fehlbar mit sich hinunter in den Abgrund. Par-
ker tat alles, um wenigsten© die seelische Kraft
seines Gefährten zu heben.

Schon am Ende des zweiten Tages War Jim-
my Sleigh physisch und moralisch endgültig
niedergebrochen. Um sechs Uhr abends konnte
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Am nächsten Morgen war die Lage in keiner
Beziehung .günstiger geworden. Parker hatte
nur wenige Stunden richtigen Schlaf gehabt. Die
meiste Zeit über war er mit offenen Augen da-
gelegen und hatte mit Angst und Sorgen in die
stumme Nacht hinausgeblickt. Er war gezwun-
gen igewesen, sich weit weg von Jimmy seine
Schlafstätte zu bereiten, denn dieser war jetzt

ein unruhiger Schlafgefährte geworden. Er re-
dete allerhand wirres Zeug zusammen, schrie
in der Nacht oft wild auf und fuchtelte mit der
Hand herum.

«Wir s'ind jetzt bald aus- dem Aergsten her-
aus, Jimmy!« redete Parker seinem Gefährten
zu, um ihm Mut zu machen. «Nur noch eine
kleine Anstrengung, und wir sind gerettet!

Komm', steh' auf, wir wollen jetzt langsam Wai-
tergehen, bevor noch die Sonne zu heiß wird!
Auf Jimmy! Nimm dich zusammen! Denk an
dein Weib und dein schönes Hotel in Albany!
Es gehört ja schon so gut wie dir!»

Er rüttelte ihn an der Schulter. Aus des ar-
men Jimmys Augen kam ein flehender Blick zu
iihm. Aber uun verstand Parker keinen Spaß

weiter; die Lage war ja auch gar; zu gefährlich.
Er packte ihn am Kragen, ergriff ihn unterm
Arm, hob ihn in die Höhe und stellte ihn auf
die Beine.

«Vorwärts, Jim! Ich dulde keine Widerrede
mehr! Entweder du nimmst deine Kräfte zu-
sammen und kommst sofort weiter mit mir, oder
ich lasse dich hier, auf der Stelle, zurück, und

(Fortsetzung auf Seite 14)
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(Fortsetzung von Seite 3 2)

du kannst in der Wüste verrecken! Hab' keine
Lust, 'deinetwegen auch mein Leben zu lassen!
Wenn du nicht weiter kannst, bleibst du hier
Ganz einfach!»

Jimmy kam auf diese Sprache hin ganz zur
Besinnung. Wie ein hilfloses Kind ergriff er
Parker an der Hand und ließ sie nicht los.

«Ich will laufen, Steve, mit dir laufen, so

lang ich kann und wienn ich vor Laufen
hin werde ich will laufen rasch
gehen wir! Nur laß mich um Gotteswillen hier
nicht zurück! Verlaß mich nicht, Steve!»

Und schon brachen sie auf. Das Kamel stand
schon marschbereit da. Schielte zu Sieig her-
über, und sein Blick besagte: «Du Wirst es
heute bleiben lassen, mich durch Schläge anzu-
treiben, du armes, einfältiges Menschentier !» Es
ging voraus und gab den Schritt an: langsamer
als gestern, weitaus langsamer!

ISleigh trabte hinter dem Kamel her und blieb
keinen Schritt zurück. Er befleißigte sich, Kraft
und Ausdauer zu zeigen. Aber Parker, der ihn
aufmerksam beobachtete, sah, wie schwer ihm
das fiel.

Schon nach einer Stunde Marsch ließ Parker
halten. Dann 'hatten sie zwei Stunden Rast. Und
in diesem Tempo sollte es auch weitergehen.
Auch Parker fühlte sich jetzt schon überaus
schwach und erschöpft.

An diesem Tag hatten sie beide nichts geges-
sen. Sie sprachen gar nicht davon, bemerkten
es gar nicht. Sie fühlten keinen Hunger, bloß
Durst. Mußten fortwährend an Wasser den-
ken.

Am Nachmittag versuchte Parker, etwas
Zwieback und Speck zu essen. Er war aber
nicht imstande, mehr als zwei Bissen hinunter-
zuwürgen. Und nachher hatte er eine halbe

Stunde lang mit Brechreiz zu kämpfen. Jirhmy
Sleigh wollte überhaupt nichts vom Essen hö-
ren. Parker bestand darauf, daß er's zuimin-
dest versuche. Aber der Arme konnte nichts
hinunterbringen.

Nur noch einmal brachen sie an diesem Tag
zum Weitermarsch auf. Parker schritt ganz
dicht neben Jimmy Sleigh, bereit, ihn unterm
Arm zu nehmen und zu stützen, wenn er anders
nicht weiter könnte. Und er redete ohne Unter-
laß in ihn hinein, von allerhaüd Zukunftsplä-
nen.

Um Jimmy mehr und mehr zü interessieren,
fiel ihm ein, zu sagen, daß das besagte Hotel in
Albany vergrößert werden müsse. Jimmy
meinte, es werde sich erst später erweisen, ob
so etwas nötig sei und ob es sich auch auszah-
len würde.

Als Parker sah, daß es ihm gelungen war,

Jimmys Widerspruch zu erregen, beharrte er
hartnäckig bei seiner Idee und erklärte, daß es
eine Ungeschicklichkeit ohnegleichen wäre, das
Hotel nicht sofort nach dem Ankauf durch
einen Zubau zu vergrößern oder überhaupt
ganz umzubauen. Jimmy widersprach immer
heftiger, ereiferte sich, führte praktische Gründe
an und redete sich in eine wahre Wut hinein.

«Was verstehst du vom Wirtsgeschäft über-
haupt! Laß das meine .Sache sein!»

Parker aber lachte sich ins Fäustchen. Er
hatte iSleigh übertölpelt. Seit einer Stunde schon
waren sie wieder auf dem Wege und Jimmy
wollte das Hotel noch immer nicht vergrößern!
Und hatte darüber für eine Weile den quälen-
den, hirnmarternden Durst vergessen. Parker
gab den Spaß nicht auf, solanige er anhielt. Als
es nicht weiterging, waren sie über anderthalb
Stunden auf dem Marsch. (Fortsetzung folgt)

Sfnd besonders nach Beendigung des
Sports schneller Abkühlung ausgesetzt
Beugen Sie etwaigen Folgen, wie

Rheumatismus, Ischias, Kopf««
Zahnschmerzen und dergl.

vor durch die bekannten Schmerzstiller, die

Aspirin«
Tabletten

Verlangen Sie nur die echten
Tabletten in der Originalpackung mit
der Reglementations-Vignette und dem
Bayerkreuz.

Preis für die Glasröhre Frs. 2,-Nur in den Apoiheken erhfiliiidi.

schwarz Boxcalf
elegante Ausführung

bequeme Form

Prinzess-Uriterrock
gehört zur elegant gekleideten Dame.
In Seide, Kunstseide.Wolle,
Baumwolle und gemischt in
allen guten Geschäften erhältl.

braun Boxcalf
Kroko-Garnitur

sehr dezent

braun Boxcalf
vornehmer Schnitt

praktischer Strassenschuh

c?as unzerreißbare 5eic?enfoandf

Am e/ne/n /o/tfa ~ Zanc/ rrzac/zerz 5ze //wem
Föc/zfer</zen ezhe yro/e Osto/reuc/e. .Szese/Ssf

werde/7 c/i/cZ zu/r/ec/ere se/h; de/7/2 /orfa /2a//

5~d /77a/ 50 /a/75 wze ez/7 yewöÄra/zc/ey Zanc/
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Iristiriktiv wird eine Frau vor allem von den Männern
nach ihren Händen beurteilt.

Ein Blick auf eine gut gepflegte Hand ruft einen
bleibenden Eindruck hervor.

Und es ist so leicht, seine Hände schön zu erhalten
Tausende von Frauen sind stolz auf ihre schönen, ge-
pflegten Hände, die sie nach einer wunderbaren Methode
behandeln, welche für die Handpflege epochemachend
wurde. Und diese einfache und leichte Behandlungs-
weise ist die Cutex Methode.

von C'ntox. Man Falz zurück. Zum Schluss werden die Nägel dann
tauche das mit Watte Umwickelte, beiliegende noch mit den feinen Cutex-Poliermitteln behandelt:
Orangeholzstäbchen in das Fläschchen mit „Cutex Polierstein, Paste, Puder, Brilliance oder dem
Remover" und führe es sodann sachte um die Basis Nagellack. Die Cutex-Präparate sind in allen Par-
des Nagels, wodurch die feine, sie begrenzende fumeriegeschäften erhältlich, einzeln oder in hüb-
Haut etwas zurückgeschoben wird. Durch nun fol- sehen und praktischen Garnituren. Compact-Etui.
gendes Waschen der Hände löst sich die überflüs- 5 Minuten-Etui, Reise-Etui. Marquise etc., die alles
sige Haut ab, und lässt einfcn weichen und glatten zur eleganten Handpflege Nötige enthalten.

Verehrte Dame!
Würde es Ihnen je einfallen, ein Kleid nur an

seinen abgestorbenen Stellen färben zu lassen?
Tausende von Frauen begehen täglich solche

Widersinnigkeiten. Nicht mit ihrer Garderobe, mit
etwas viel kostbarerem: mit ihrer Haut. Schöner
Teint ist eine Zierde jedes Menschen und besonders
der Frauen. Unendlich viele von ihnen reiben täglieh
diese oder jene Salbe oder Creme ins Gesicht, in der
Hoffnung, dadurch die Haut veredeln zu können.

Dieses Verfahren ist aber gerade so verkehrt,
wie wenn man ein Kleid nur an seinen abgestorbenen
Stellen färben wollte. Denn das unendlich feine
Zellengewehe, das wir Haut nennen, ist eine den
ganzen Körper überspannende und überall vom glei-
chen Blute durchströmte Einheit. Wer also seinen
Teint zarter und schöner machen will, muß bestrebt
sein, „.

öihlsfrasse43

Zürich

umzugestalten. — Kennen Sie Maggi Kleiebäder
Sie erzeugen ein besonders weiches, angenehmes
Badewasser, das der Haut den frischen, duftigen
Hauch verleiht, den wir bei Menschen mit schönem
Teint oft so bewundern.

Viele Frauen, denen weder Mittel noch Zeit
fehlen, um das Beste für die Schönheitspflege suchen
und auswählen zu können, verwenden zur Erhaltung
schöner und zarter Haut nur die in Apotheken,
Drogerien und Parfümerien erhältlichen

Maggi-Kleiebäder
Vollbäder, joarfMwiert I einzelne Rolle Fr. 1.20

und impar/ïbftierf j Schachtel à 6 Rollen Fr. 6.50

Das Cutex-ProbO»Etui enthält ein Fläschchen Cutex-Nagelwasser (Remover), eines mit Nagellack,
1 uiver. Crème Comfort, Orahgeholzstäbchen. Schmirgelfelle und eine Anleitung. Um dieses Probe-Etui
zu erhalten, senden Sie den untenstehenden Coupon mit Fr. 1.— in Briefmarken an Paul MQIIor.Sumiswald Bern Fabrikant: Northam Warren, New York.

PAUL MÜLLER (Dept. K 4
I Inliegend Fr. 1.-

in Briefmarken
und bitte um Zu •

Stellung eines
Reklame - Mani -
eure - Etui für
6 - malige An-

wendung

SUMISWALD
(BERN)

Name

'AVEgrfAj Maggi & Co. Aktiengesellschaft, Neuhausen

Strasse

BjEiNwiL vsee^/ Schweiz'

ff/zr /'ffZI//,4Z. 7/Eff.

1 r/f« f/ff 75/.Jahr

ENDURA
rar&?2 RCIE6G=NAEGELIa?O AzÄ/zMSft:

Nichts vernachlässigen, um sie zu bewahren.
Nichts scheuen, um sie wiederzufinden.

Die Gesundheit ist sicher jedes Opfer wert, und trotzdem ist
es vorteilhafter, sie zu bewahren, als sie wiederfinden zu müssen.

Die Feinde der Gesundheit sind jene kleinen Unpäßlichkeiten,
die Ihr mit einigem Aufwand von gutem Willen überwindet,
welche jedoch Ihre Spuren im Organismus zurücklassen, die Qua-
lität des Blutes verschlechtern und das Nervensystem angreifen,
Seid also vorsichtig genug, um einige Sehachteln Pink Pillen zu
nehmen, sobald Ihr Euch ermüdet, überarbeitet oder abgespannt
fühlt. Zu Eurer angenehmen Ueberraschung werdet Ihr Euch
bald vollkommen wohl fühlen. Euer Appetit bessert sich, der
Magen arbeitet regelmäßig, der Schlaf wird ruhig. Das kommt
daher, daß die Pink Pillen ein besonders energisches Anregungs-
mittel sind, ein anerkannt wirksames Heiimitt el gegen alle Stör-
ungen, die aus der Verarmung des Blutes und der Abschwächung
des Nervensystems entstehen.

Die Pink Pillen sind zu haben in allen Apotheken, sowie im Depot :
Apotheke Junod, quai des Bergues, 21, Genf. Fr. 2.— per Schachtel.

STRESA / REGINA PALACE-HOTEL
Zagro Afa^gw'ore, 5/mp/on-Zd/scftZ>ergf Zm/e. /<fea/es Baus, ft/y/Bsofe
am 5ee ge/egen. / Browne/ setf März. B. Boss/) Bes/Yzer.

Gesundes, erfrischendes, die Verdauung förderndes Getränk
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